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Vorteile des Weideganges 


gegenüber der Stallhaltung. 
Von Dr. Wilfing, Nedlitz in Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule in Bromberg“) 


Ohne Zweifel wird jeder Landwirt, den man nach dem T- Vorerſt einmal bringt eine gut bewirtſchaftete Weide 
Vorzuge des Weideganges gegenüber der Stallhaltung | ſicherere und höhere Erträge als gemähte Futterfelder! 
fragt, ſofort die Arbeitserſparnis hervorheben. Und | Ich erinnere daran, daß alle Gräſer die angenehme 
in der Tat, dieſe Erſparnis iſt ſo groß, daß man ſicherlich Eigenſchaft haben lauch das Getreide, das ja auch zu den 
erſtaunt ſein wird, wenn man einmal an Hand einer ge» | Gräfern gehört), ſofort neue Knoſpen aus der „Krone“ 
nauen Buchführung feſtſtellt, wieviel die Stallhaltung | ausſprießen zu laſſen, wenn ein Hälmchen irgendwie ge⸗ 
an Arbeitslöhnen mehr erfordert als der Weide ſchädigt worden iſt (Beſtocken!). Das geſchieht auf der 
betrieb. Wieſe nach dem Schneiden auch, aber auf der Weide viel 

Heute hat man ſich bei größerer Viehſtapel wohl meiſt | öfter; denn die Graspflanzen treiben nach jedem Biß 
an die Stallpflege mit Hilfe von „Schweizern“ gewöhnt. | immer wieder neue Knoſpen und vermehren auf dieſe 
Dieſe Schweizer ſitzen den ganzen Tag im Stalle, von mor⸗ | Weiſe den Ertrag ganz bedeutend ſtärker als die Wieſen⸗ 
gens 3½ — 4 Uhr an bis abends das letzte Futter gegeben | gräſer. Dazu kommt, daß man mit dem Mähen des Graſes 
und die letzte Kuh gemolken wurde. Einer ſolchen Arbeits⸗ | warten muß, bis es eine gewiſſe Höhe erreicht hat, weil ſonſt 
leiſtung entſprechend iſt auch der Lohn recht hoch, zumeiſt | die Senſe oder Maſchine nicht genug „fallen“ kann. Die 
auch — praktiſcher Weiſe — mit ſogen. Tantiemen verbun⸗ Tiere aber ſind imſtande, auch bei kurzem Gras, das ſich 
den Die Schweizer beſorgen das Füttern, das Melken, das [ zum Schneiden noch nicht eignet, genügende Futtermengen 
Einſtreuen, das Viehputzen, das Ausmiſten des Stalles. | abzuweiden. 

Daneben braucht man aber noch einige Knechte⸗Stunden, Somit bringt die Weide eine größere Maſſe zur 
um Grünfutter zu mähen und heimzufahren. 5 Verfütterung als die Wieſe, und daraus eutſpringt zum 
Teil auch die Tatſache, daß wir bei Weidebetrieb — wenn 

Alle dieſe Arbeiten, mit Ausnahme des Mel⸗ A 
keus, fallen bei Weidebetrieb völlig fort und zwar für min- | die Weide einigermaßen in gutem Zuſtande gehalten und 
deſtens ſechs Monate im Jahre, manchmal auch noch länger, ee eee wird — kein Kraftfutter zuzu⸗ 
wenn die Witterung es erlaubt. egen Drauchen. 

Das geſamte ER gvieh, die trocken ſtehenden krı gen- Zum Teil“ fagte ich, denn es ſpricht noch ein anderer 
den Kühe. die Bullen, das Fetlvieh, die Fohlen, fie alle blel.] Amftand dabet mit. Yuf ber Bee Feiht das Sieh das Haut, 

! „55 a N Er a ter unmittelbar von der Pflanze, wohingegen das 
ben auf der Weide ſich ſelbſt überlaſſen und bedürfen keiner Grünfutter vom Futterfelde geſchnitten wird und 
beſonderen Wartung und Pflege. Das Einzige iſt, daß man a 2 : g 

Be 2 8 0 > g immerhin eine Zeitlang — oft vom frühen Morgen bis zum 
des Abends mit einer Schleife über die Weide fährt, um Abend — liegt Sofort mit dem Abſchneiden geht aber in 
die Kothaufen auseinanderzuſtreichen, damit ſich keine eh 55 75 „ 

den gemähten Grasblättern eine Veränderung ror ſich, 
Geirſteken bilden. Hat man einen alten Mann, den ähnlich derjenigen, wie wir fie beim Schlachten des Viehes 
man ſonſt nicht zu verwenden weiß, dann beſorgt der dieſe anker 5 9 1 1 =” 
Arbeit tagsüber mit einer Sch { . kennen. Wir wiſſen, daß die Muskelflüſſigkeit der Tiere 
9 mit einer Schaufel. nach dem Tode erſtarrt, daß ſich in den Muskeln Milch⸗ 


Nur das Milchvieh muß gemolken werden. ſäure bildet. Das Eiweiß zerſetzt ſich; denn auch dieſes 
Die Arbeitserſparnis iſt jo groß, daß man für verliert das „Leben“. 
Milchvieh im Durchſchnitt pro Hektar nur ein Drit⸗ So ähnlich iſt es auch in der Pflanze; auch das Pflan⸗ 


tel derienigen Koſten auszugeben braucht wie für Stall | zeneiweiß wandelt ſich alsbald nach dem Abſchneiden um und 
haltung. und für alles andere Weidevieh nur ein Neuntell verliert fo von feiner vollen Wirkungskraft. 


Zu dieſer Verringerung der Viehhaltungskoſten tritt Dann aber tritt noch etwas ein, worüber wir wiſſen⸗ 
aber noch eine Erhöhung der E innahmen hinzu, die ſchaftlich noch nicht aufgeklärt ſind. Auch andere Eigenſchaf⸗ 
ſich aus den verſchiedenſten Umſtänden herſchreibt. ten gehen durch das Mähen verloren. Möglich, daß dies 
„ mit den ſogenannten Vitaminen zuſammenhängt. Es 

) Juſolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. | iſt denkbar, daß ein Teil der Vitamine feine Kraft verliert, 


| 


ſobald fie vom lebendigen Körper losgelöſt find. Möglich, 
daß hierin auch die Tatſache ihren Grund hat, daß das 
Weidefutter zarter, nährſtoffreicher und würziger iſt als 
älteres Mähfutter. Und hat nicht ſchon jeder ſelbſt erfah⸗ 
ren, daß junges friſches Gemüſe, z. B. Salat, viel köſtlicher 
ſchmeckt, wenn es unmittelbar aus dem Garten zubereitet 
auf den Tiſch kommt, als wenn es bereits mehrere Tage alt, 
über Bahntransport, Großmarkthallen und Händlerladen 
in die Küche wandert. Ja, auch der Unterſchied zwiſchen 
Konferven und Friſchgemüſe iſt uns fo auffallend, baß wir 
wohl ohne weiteres der Behauptung zuſtimmen: Mit dem 
Abſchneilden der Pflanzen beginnt fofort eine Um⸗ 
wandlung, welche ſich zum Nachteil für die Verdau⸗ 
lichkelt auswirkt. 

Die Erſparnis an Kraftfutter iſt ganz bedeutend. 


Während des Weideganges fällt das Kraftfutter ganz fort, 


und für Jungvieh kann man es dann auch im Winter ſparen. 

Wie hoch die geringeren Ausgaben dafür ſind, ergibt 
ſich aus den Aufzeichnungen von Abmelkwirtſchaften aus der 
Zeit vor dem Kriege. Dieſe erforderten damals pro Kuh 
und Jahr etwa 250 — 350 Mark für Kraftfutter; bei Weide⸗ 
betrieb jedoch ſank dieſe Ausgabe auf 40 — 50 Mark herab. 
Die Koſten für Kraftfutter haben ſich nach dem Kriege — auch 
infolge der Geldentwertung — ganz bedeutend erhöht, ſo daß 


alſo die Erſparnis an Kraftſutterkoſten heute auch dement⸗ 
ſprechend größer geworden iſt. 

Alle die Erſparniſſe treten in der Buchführung natür⸗ 
lich als eine Erhöhung der Rentabilität auf. 

Soll ich nun zum Schluſſe noch auf die geſundheit⸗ 
lichen Wirkungen des Weidebetriebes hinweiſen? 
Die friſche Luft, die Sonnenbeſtrahlung, die lebhaftere Er⸗ 
zeugung von Vitaminen bewirken eine Kräftigung der Kon⸗ 
ſtitution, eine größere Widerſtandskraft gegen Erkrankung 
(alle die ſogen. „Stallkrankheiten“ fallen fort); die Brunſt 
ſtellt ſich regelmäßig ein, die Tiere werden leichter tragend, 
die Geburt geht ohne Schwierigkeiten vor ſich, Milch⸗ und 
Kalbefieber kommt nicht vor. 

So erzielen wir ein geſundes, kräftiges friſches Vieh, 
und alle die zufälligen Verluſte an Futter durch Ho gel, 
Froſt, tieriſche und pflanzliche Feinde uſw. werden ver⸗ 
mieden. 4 

Somit hat der Weidebetrieb eine ganz erhebliche 
Menge von Vorzügen gegenüber der Stallhaltung, und 
es dürfte berechtigt ſein, da, wo die Weide bis heute fehlt, 
ernſtlich zu berechnen und zu prüfen, ob ſich nicht die An⸗ 
lage ſolcher ermöglichen läßt, zumal doch die Arbeits⸗ 
löhne und das Kraftfutterkonto die Rentabilität 
oft ſo ſtark belaſten, daß kaum etwas davon übrig bleibt. 


Nutria⸗Zucht im Kleingehege. 


Die Zucht der ſüdamerikaniſchen Biber, Nutria ge⸗ 
nannt, erfreut ſich ſeit einiger Zeit bei uns großer 
Beliebtheit. Es liegt dies einerſeits an der Zutraulichkeit 
der Tiere, andererſeits an der billigen Haltung und Pflege. 
Nutria find Nagetiere, alſo reine Pflanzenfreſſer, im Jutter 
genügſam und nicht verſchwenderiſch. Gräſer, Kohl, Salate, 
Rüben und altes Brot ſowie ab und zu etwas Körner ſind 
die hauptſächlichſten Futtermittel dieſer Ttere, Krankheiten 
kommen ſelten vor, zumal die Tiere ſich ſtets im Waſſer 
tummeln und äußerſt ſauber ſind. 
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Mlelel : Hrluuyafagen- 
Die Aufzucht der Jungen wird von dem Weib⸗ 
chen liebevoll ausgeführt, die Wurfzahl iſt meiſt 5—8 Stück. 
Die Unterbringung der Tiere geſchieht in Freiland⸗ 


gehegen, Halbfreilandgehegen und neuerdings in Klein⸗ 
gehegen. Freilandgehege, das ſind ſolche, wo ein großes 


Landwirtſchaftliches. 


Fortſchritte im Kohlrübenbau. Bekanntlich iſt in nieder⸗ 
ſchlagsreicheren Gebieten der Anbau von Kohlrüben belieb⸗ 
ter als der von Runkeln. Denn das Verhacken der Runkel⸗ 
rüben fällt gerade in die Heuernte, während die Wrucke 
(oder Kohlrübe) ſpäter gepflanzt wird und noch mit Sand⸗ 
boden vorlieb nimmt, wenn es ihr an Nahrung nicht fehlt. 
Der Vater pflanzte nun ſeine Kohlrüben, wie er es ge⸗ 
lernt hatte, hinter dem Pfluge in jede zweite Furche. Das 
Land mußte dann in rauher Furche liegen bleiben, was eine 
große Waſſervergeudung bedeutete. Kam eine größere 
Trockenheit hinterher, ſo war dieſes Verfahren zudem un⸗ 
ſicher. Der Sohn, der die landwirtſchaftliche Fachſchule 
beſucht hatte, pflügte im Winter Stallmiſt unter und ſpäter 
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Stück Land eingezäunt iſt, die Tiere ihre Höhlen aber ſelbſt 
graben, kommen für hieſige Züchter weniger in Be⸗ 
tracht. In Halbfreilandgehegen haben bislang die meiſten 
Farmer und Einzelzüchter Nutria gehalten. Es ſind dies 
abgeteilte Drahtgehege von etwa 3X4 Meter, bis zu zwei 
Meter hoch, mit fließendem Waſſer oder eingebautem 
Waſſerbehälter und einer Wohn⸗ und Niſtkiſte aus Holz 
verſehen. Neuerdings hat man mit ſogenannten Klein⸗ 
gehegen Verſuche angeſtellt, die zur vollſten Zufriedenheit 
ausgefallen ſind. Es haben ſich dabei verſchiedene Vorzüge 
ergeben, die einer weiteren Verbreitung der Nutriazucht 
dienlich ſind. 

Vielfach iſt dieſe Zucht an der Regelung der Waſſer⸗ 
und Schwimmgelegenheit geſcheitert. Die Waſſer⸗ 
verſorgung iſt jedoch das A und O der Nutriazucht. Mit 
der Herſtellung von Kleingehegen iſt dies nun weſentlich 
erleichtert. Dieſe Kleingehege haben die Maße 1X2 Meter 
und 0,70 Meter Höhe, beſtehen aus Rahmen von Holz oder 
Eiſen und find mit etwa 2 Millimeter ſtarkem, 30 Milli- 
meter breitem Drahtgeflecht umſpannt. An der einen 
Schmalſeite iſt der Wohnkaſten befeſtigt (Ausmaße 1000,45 
x0,40 Meter), mit herausnehmbaren Einſätzen aus Buchen⸗ 
holz. Unter der anderen Schmalſeite wird das Waſſer⸗ 
becken aus Zinkblech eingeſchoben, das die Ausmaße von 
etwa 1,000,500 Meter hat. Dieſer Behälter kann 
täglich leicht entleert und gefüllt werden, was für die Zucht 
von großem Vorteil iſt. Dieſe Kleingehege können in jeder 
Ecke des Gartens aufgeſtellt werden, da ſie leicht zu trans⸗ 


portieren ſind. 5 5 
Karl Franzreb, Mannheim⸗Käfertal. 


wurde nur noch geſchält, geeggt und geſchleift. Dadurch bot 
der Acker ſtets die kleinſte Oberfläche und an Feuchtigkeit 
wurde beträchtlich geſpart. Außerdem war der Acker ſtets 
zum Pflanzen fertig. Es wurden dann Striche gezogen 
(markiert) und mittelſt viereckigen Spatens die Pflanzen in 
die Erde gebracht. War es trocken, ſo wurde die oberſte 
Krümelſchicht beiſeite geſchoben und nachher wieder an den 
alten Fleck gebracht. Tauchte man zudem die Wurzeln vor⸗ 
ſichtshalber in einen Lehmbrei, ſo wuchſen ſie um ſo ſicherer 
an ... Zwar verurſacht die zweite Methode mehr Hand⸗ 
arbeit als die erſte, aber dafür iſt ſie ſicherer und kann 
jederzeit begonnen und wieder unterbrochen werden. Daher 
bürgert ſich das Pflanzen der Kohlrübe lähnlich wie im 
Kartoffelbau) immer mehr ein. 


Das Mutterkorn. 
Getreideſaatgutes, durch kulturelle Verbeſſerungen und dann 
auch durch züchteriſche Maßnahmen iſt das Mutterkorn auf 
unſeren Roggenſeldern mehr oder weniger verſchwunden. 
Und doch ſtellt das Mutterkorn ein wichtiges Heilmittel in 
der Frauenheilkunde dar, das jederzeit von den Apotheken 
gekauft wird und daher wert iſt, geſammelt zu werden. Vor 
dem Kriege hat man das Mutterkorn, dieſe dunkelblau⸗ 
violett gefärbten, meiſt lang aus der Ahre heraustretenden 
Körner, in verhältnismäßig großen Mengen aus Ruß⸗ 
land bezogen. Seit der ruſſiſchen Revolution gibt es we⸗ 
der an uns noch an andere Länder Mutterkorn ab. (Ein 
junger Eleve äußerte einmal zu mir, daß er nach Über⸗ 
nahme ſeines väterlichen Gutes dieſen Pilz regelrecht in 
Kultur nehmen wolle, da er damit mehr als mit ſeinem 
Roggen zu verdienen gedenke.) Andererſeits iſt mutter⸗ 
kornhaltiges Mehl aber äußerſt geſundheitsſchädigend, da 
durch deſſen Genuß die als Ergotismus con vulſi⸗ 
us bekannte Vergiftung auftritt. Das Mutterkorn muß, 


wenn es verwertet werden fell, trocken aufbewahrt 
werden. 8 Dr. Pl. 
Viehzucht. 
Das Gewicht der Kälber. Das Geburtsgewicht der 


Kälber iſt in mehrfacher Beziehung für den züchteriſchen Er⸗ 


folg bedeutſam. Je kräftiger die Tiere bereits bei der Ge⸗ 
burt ſind, deſto günſtiger wird ihre ganze Entwicklung ver⸗ 
laufen und geringer ihre Anfälligkeit für Krankheiten ſein. 
Daneben iſt die Verwertung für den Verkauf natürlich ein⸗ 
träglicher, je ſchwerer das Kalb iſt, da der Geldwert mit 
dem Gewicht ſteigt. Es braucht nicht erſt bewieſen zu wer⸗ 
den, daß das Geburtsgewicht der Kälber in erſter Reihe von 
der Größe und Geſundheit der Kuh abhängt. Daneben 
ſpielen aber auch erbliche Unterſchiede eine Rolle; gleich 
große Kühe können bei gleicher Pflege verſchieden große 
Kälber bringen. Die Auswahl hat hierauf Rückſicht zu 
nehmen. Im Durchſchnitt läßt ſich bei guten ſchwarzbunten 
Niederungskühen mit einem Geburtsgewicht der Kälber von 
7 Prozent des Muttergewichts rechnen. Unter 35 Kilo⸗ 
gramm ſoll in einer gut geleiteten Wirtſchaft das Geburts⸗ 
gewicht nicht ſinken und geringere Kälber ſollen im all⸗ 
gemeinen nicht aufgezogen werden. Bekannt iſt der Um⸗ 
ſtand, daß Erſtlingskälber geringer entwickelt ſind 
als die ſpäteren. Ahnlich wie bei der Milchleiſtung der 
Kühe nimmt das Geburtsgewicht der Kälber bis zum fünf⸗ 
ten Kalbe zu und ſinkt bei den ſolgenden Geburten wieder, 
ſo daß es auch aus dieſem Grunde nicht rentabel iſt, Kühe 
länger als bis zu ihrem 8. Lebensjahre letwa nach dem 
5. oder 6. Kalbe zu behalten. 5 Dr. E. F. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Wann haben Erdbeeren das feinfte Aroma? Es dürfte 
nicht allgemein bekannt ſein, daß die verſchiedenen Tages⸗ 
zeiten auf das Aroma der Erdbeeren einen beſtimmten Ein⸗ 
fluß haben. Dem iſt aber fol Erdbeeren, die am Vor⸗ 
mittage oder in der Morgenfrühe gepflückt wurden, 
haben ein bedeutend ſchöneres Aroma als die am Nachmit⸗ 
tag geernteten. Daß hierbei Ortlichkeit oder Standort be⸗ 
ſtimmend find, iſt vollkommen ausgeſchloſſen. Jede Haus⸗ 
frau kann ſich von der Richtigkeit dieſer Behauptung leicht 
überzeugen, wenn fie des Morgens Erdbeeren pflückt, und 
ſie in einem beſonderen Gefäß verwahrt. Entnimmt ſie 
am Nachmittage von demſelben Standorte die Früchte, kann 
ſie ſich die Gewißheit verſchaffen, daß die zuerſt gepflückten 
beträchtlich mehr Aroma haben. Trott. 


Einfache Gartenbewäſſerung. Es handelt ſich um eine 
Gartenbewäſſerung, die jedermann ſich billig ſelbſt herrichten 
kann, wenn Brunnen oder Waſſerleitung irgendwo im 
Garten vorhanden ſind. Neben dem Pumpbrunnen, über 
welchem die Pumpe montiert iſt, beſſer geſagt: unter deren 
Ausfluß, wird ein etwa metertiefer Schacht als Reſervoir 
angelegt. Dieſer wird am beſten in Mauerwerk gebaut und 
gut zementiert, daß er dicht hält. Im übrigen ſind nur 
eine Reihe von eiſernen Gasröhren und einige Fäſſer not⸗ 
wendig. Die Röhren werden zu einem langen Strang anein⸗ 


Durch die intenſive Reinigung des 


andergeſchraubt und gut gedichtet. In beliebigen Entfer- 
nungen werden die Fäſſer eingelaſſen und dicht über dem 
Boden mit zwei Löchern verſehen, die einander gegenüber 
liegen. Die Weite der Löcher richtet ſich nach der Stärke der 
Rohre, die dicht über dem Boden durch die Fäſſer laufen 


ſollen. Die Stoßſugen zwiſchen Faß⸗ und Rohrwandungen 
müſſen ſorgfältig gedichtet werden. Man verwendet am 
beſten Werg, welches mit Teer verknetet wird. Dann kommt 
ein doppelter Teeranſtrich von innen und außen darüber. 
Da, wo die Röhren durch das Faß laufen, werden einige ge⸗ 
nügend weite Löcher gebohrt, damit das Waſſer, das durch 
die Rohre gedrückt wird, innerhalb der Fäſſer austreten 
kann. Im letzten Faß endet die Rohrleitung, die am Ende 
verſchloſſen iſt. Wird die Pumpe in Bewegung geſetzt, füllt 
ſich der Schacht, und nach dem phyſikaliſchen Geſetz der kom⸗ 
munizierenden Röhren drückt das Waſſer des Schachtes in 
die Rohrleitung und von dieſer aus durch die Löcher in die 
Fäſſer. Das genannte phyſikaliſche Geſetz lehrt, daß infolge 
des Waſſerdruckes im Schacht das Waſſer in den Schöpf⸗ 
fäſſern genau ſo hoch ſteht wie im Schacht. Unſere Abbil⸗ 
dung zeigt, daß die Fäſſer bis an den Rand in das Erdreich 
eingelaſſen find. Das iſt nicht ganz zweckmäßig, weil man 
ſich zum Schöpfen tief bücken muß. Bequemer iſt es, wenn 
ſie etwa 50 Zentimeter herausragen. 
Gartenbauinſpektor Js. 


Die Veredelung der hochſtämmigen Noſe. Die Ver⸗ 
edelung der hochſtämmigen Roſe geſchieht durch Einſetzen 
von Augen, durch Okulieren. Gewöhnkich werden zwei oder 
drei Augen dem Wildling aufgeſetzt und zwar entweder am 
Hauptſtamm oder an den Nebentrieben dicht am Stamme. 
Letzteres hat den Vorteil, daß bei etwaigem Nichtanwachſen 
des Auges der ganze Zweig ſpäter weggeſchnitten werden 
kann und der Stamm ſelbſt unbeſchädigt bleibt. Wenn 
nämlich ein am Stamm eingeſetztes Auge nicht anwächſt, 
verwächſt die Wunde nicht oder nur ſchwer, ſo daß der 
Stamm hier eine Fehlſtelle behält, an der er leicht abbricht. 
— Am zweckmäßigſten veredelt man aufs ſchlafende Auge, 
d. h. das Auge ſoll nicht mehr in dem Jahre ber Ver⸗ 


Veredelung hochstämmigsr Rosen. 


edelung austreiben, ſondern erſt im nächſten Frühjahr. 
Man ſchneidet darum die wilden Triebe über und unter 
dem eingeſetzten Auge nicht ab, ſondern biegt ſie nur um 
und bindet ſie ſo ſeſt, daß der Saft etwas ſtockt, wodurch er 
dem Auge zwar verſtärkt zugeführt wird, aber doch nicht in 
dem Maße, daß ein Austreiben erfolgt. Das Einſetzen 
des Auges erfolgt durch den ſogenannten T-Schnitt und das 
Umwickeln mit Baſt, ſo daß das Auge ſelbſt frei bleibt. 
Ein Beſtreichen mit Baumwachs iſt bei der Okulation nicht 
nötig. — Nach etwa 5 bis 6 Wochen iſt das Auge ange⸗ 


wachſen, und der Saft wird gelöſt. Sollte das Auge wider 
Erwarten dennoch austreiben, ſo ſchneidet man das Wild⸗ 
holz ab, um in dieſem Falle ein möglichſt ſtarkes Austreiben 
und Verholzen des Edeltriebes herbeizuführen. — Im 
Herbſt, nach Erlöſchen der Saftſtrömung ſchneidet man das 
Wildholz ab. Hat man am Seitentriebe veredelt, jo läßt 
man über dem ſchlafenden Auge noch ein etwa 4 bis 5 Zenti⸗ 
meter langes Stück des wilden Triebes ſtehen, das dann im 
nächſten Frühjahr, nachdem das Edelauge ſich zum Edel⸗ 
zweige entwickelt hat, dicht über demſelben oßgefimitien 
wird. 


Geflügelzucht. 


Die Höckergans. Dieſe Gänſeraſſe kommt unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Namen vor. Darunter dürfte die Bezeichnung 
„Schwanengans“ am treffendͤſten ſein, weil dieſe Raſſe den 
Übergang von der Gans zum Schwan vermittelt. Nicht 
nur in dem Höckerſchnabel geſchteht es, ſondern auch durch 
den längeren, vor allem gebogenen und dünnen, kurz 
ſchwanenmäßigeren Hals. Auch in Körperbau und ⸗haltung 
beſteht viel Gemeinſames. Die Stammfarbe iſt ein Grau⸗ 
braun mit weißlichem Feoͤerſaum, eine Zeichnungsart, wie 
wir ſie ſonſt nicht kennen. Dann gibt es geſcheckte und 


ſchließlich reinweiße Gänſe, die letzteren die eigentlichen 
Schwanengänſe mit blauen Augen, apfelſinengelbem Schna⸗ 
bel und Höcker und kräftig rotgelben Füßen. Die Höcker⸗ 
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gans iſt vor allem aber auch eine ſehr gute Nutzgans. Sie 
beginnt oft ſchon vor Weihnachten, ja ſchon im November, 
mit dem Legen. Wenn man die Eier fortnimmt, dann kann 
man auf 40 bis 50, ja 60 Eier bei einer Gans kommen. Das 
Ve für den, der viele Junggänſe für den Tiſch aufziehen will, 
eine beachtliche Eigenſchaft. Dabei ſind die Jungen recht 
frohwüchſig und leicht aufzuziehen. Eine ſolche Gans 
erreicht dann ohne jede Maſt bis zum November ein Ge⸗ 
wicht von 8 Pfund. Dabei iſt das Fleiſch feinfaſeriger als 
ſas unſerer ſchwereren Gänſeſchläge, der Fettanſatz ganz ge⸗ 
eing, der Knochenbau ſehr leicht, alſo die rechte „Bratgans“. 
Dieſe Eigenſchaften waren der Anſtoß, daß man dieſe Gänſe⸗ 
raſſe zur Einkreuzung in die Landgänſe benutzte. Die Lege⸗ 
tätigkeit wird im günſtigſten Sinne beeinflußt und der 
Braten gewinnt an Qualität des Fleiſches. — Dieſe Raſſe 
iſt aber gegenüber den anderen Geflügelarten etwas unver⸗ 
träglich, das ſoll nicht verſchwiegen werden. Auch der 
trompetenhafte Ruf des Ganters dürfte manchem Menſchen 
nicht genehm fein, Aber trotzdem kann man dieſe Gärſe⸗ 
raſſe nur empfehlen, und zwar ror 2 in threm weißen 
Farbenſchlage. W. W. 


Arbeiten des Waſſergeflügelzüchters im Juli. Der be⸗ 
trüblichen Tatſache, daß die Gänſezucht mehr und mehr zu⸗ 


rückgeht, iſt kaum mit Erfolg zu begegnen; denn einerſeits 
verſchwinden bei der intenſiven Ackerwirtſchaft die Hutun⸗ 
gen mehr und mehr, andererſeits werden die Gänſe vom 
Hochſommer an aus dem Auslande ſo billig eingeführt, wie 
ſie hierzulande gar nicht zu erzeugen ſind. Daher darf ihre 
Aufzucht bei uns nur wenig Koſten verurſachen. Hinaus 
mit ihnen auf den Anger, auf die Hutung. Dort darf es 
ihnen aber nie an Saufwaſſer fehlen. Kommen die Gänſe 
abends nach Hauſe, ſo iſt ihnen noch angequellter Hafer zu 
reichen. Haben ſie Gelegenheit, auf die Stoppelfelder zu 
gehen, ſo iſt meiſtenteils dieſe Abendfütterung wenigſtens 


eine Zeitlang überflüſſig. Zur Fortzucht ſind ſolche Jung⸗ 


tiere auszuſuchen, die von Müttern abſtammen, welche zwei⸗ 
mal gelegt und gebrütet haben. — Die Zuchtenten machen 
jetzt im Legen eine Pauſe. Ste ſind daher ganz knapp im 
Futter zu halten. Diejenigen von ihnen aber, die nun, weil 


ſie drei Jahre oder älter find, ausgedient haben, können 


vor dem Schlachten noch zwei bis drei Wochen gemäſtet 
werden mit gut zerſtampften, gekochten Kartoffeln, die mit 
Gerſten⸗ und Maisſchrot vermengt find. Daneben gibt es 
ab und zu Hafer oder Mais, am beſten angequellt. 


Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Für Haus und Herd. 


Um Kartoffeln längere Zeit warm zu erhalten, deckt 
man auf den Topf ein mehrfach zuſammengelegtes Tuch 
und legt den Deckel darauf. Iſt der Herd nicht mehr heiß 
genug, ſo empfiehlt es ſich, den ganzen Topf feſt in Zei⸗ 
tungspapier zu packen. Die Kartoſſeln behalten bei dieſer 
Behandlung das gute Ausſehen und den Wohlgeſchmack. 


sch. 


Reis brennt leicht an. Um das zu verhüten, tut man 
den leicht angekochten Reis in einen Durchſchlag oder ein 
Sieb und hängt ihn in kochendes Waſſer. In kurzer Zeit 
wird er weich gekocht ſein. sch. 


Fußkratzer aus einem alten Beſen. Wie ein ſolcher her⸗ 
zuſtellen iſt, zeigt die Abbildung ja ſehr deutlich, ſo daß 
wohl eine weitere Beſchreibung ſich erübrigt. Es iſt aber 


aus einem alten Besen 


nötig, den Stiel feſt und ficher einzurammen, damit ein ſeſtes 
Abſtreichen der Fußbekleidung möglich wird. Werden, bes 
vor man ein Haus betritt, erſt die Füße auf einem derartigen 
Kratzer gereinigt und dann erſt auf einer Fußmatte nach⸗ 
geſäubert, ſo wird letztere auch bedeutend länger haltbar 
bleiben. sch. 


Zriſche Kaffeeflecke entfernt man aus Tiſchdecken, indem 
man eine Schüſſel unter den Fleck ſchiebt und dieſen langſam 
mit kochendem Waſſer begießt. Schon nach kurzer Be⸗ 
handlung iſt der Fleck verſchwunden. sch. 
— U ü ͤ 
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